
Nr. 178.
Erſcheint täglich Nachmittags mit Ausnahme

der Sonn und Feiertage.
Abonnements preies vierteljährlich mit

„Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern
1,40 Mk., in den Ansgabeſtellen 1,20 Mk., beim

Poſtbezug 1,650 Mk., mit Landbriefträger
Beſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaction u. Expedition Altenburger Schulpl. 5.

Sonnabend, den 2. Auguſt 1890.

erſeburger Kreisblatt.
Fageblakt für Hkadk und Jand.

63. Jahrgang.
Jnſertionsgebühr für die 3 geſpaltene

KorpusZeile oder deren Raum 13/, Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende

Ermäßigung nach Vereinbarung.
Notizen und Reeclamen außerhalb des Jnſeraten

theils 30 Pf. Beilagen nach Uebereinknuft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate

entgegen. Anzeigen- Annahme für die
Tagesnummer bis 11 Uhr Vormittags.

a Organ 4- Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Mit der Gratis-Beilage:

Amtliche Bekanntmachungen.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der S 5, 6 und 15 des Geſetzesüber die PolizeiVerwaltung vom 11. März

1850 (Geſetzſammlung S. 265) und des S 143
des Geſetzes über die allgemeine Landesver
el vom 30. Juli 1883 (Geſetzſammlung
S. 195) wird unter Zuſtimmung des hieſigen
Magiſtrats nachſtehende re des S 10
der Feuerlöſch- Ordnung für die Stadt
Merſeburg vom 6. September 1875
verordnet:

S 10. Das unentſchuldigte Fehlen beim Uebungs-
dienſte der ſtädtiſchen Feuerwehr, welcher vom
Feuerlöſch Director beſtimmt wird, zieht eine
Geldſtrafe von einer Mark, welche im Wieder
holungsfalle verdoppelt wird, nach ſich.

Die Entſchuldigung muß vor dem Beginne
des Uebungsdienſtes erfolgen als Entſchuldigungnur Krankheit oder unbedingt nothwendige

bweſenheit vom Orte die Krankheit muß,
wenn es verlangt wird, beſcheinigt werden.

Die Zeit des Uebungsdienſtes der
ſtädtiſchen Feuerwehr wird in den
hie her Localblättern bekannt gemacht.

tkenntniß der Bekanntmachungilt als Enſchaleie gung für das
ehlen beim Uebungsdienſte der ſtädti-
chen Feuerwehr.

Wer bei den Uebungen oder an der Brand-
ſtelle ſich ungebührlich benimmt oder den An-
ordnungen der mit der Leitung des Uebungs-
dienſtes Beauftragten nicht Folge leiſtet, hat
Beſtrafung mit drei Mark verwirkt.

Merſeburg, den 23. April 1890.
Die Polizei- Verwaltung.

Der Regimentsſtab ſowie die 3 Escadrons

hieſigen r Nr. 12rücken am 1. Auguſt zu den Herbſtübungen aus
und kehren am 2. Oetober er. zurück.

Die Quartiergeber fordern wir hierdurch auf,
die Quartiere, Ställe und Utenſilien
gehörig reinigen und ordnungsmäßig

Stand ſetzen zu laſſen.
Einige Tage vor dem Eintreffen werden die

Quartiere pp. beſichtigt. Diejenigen, welche
hierbei als nicht gehörig in Stand

befunden werden, können mit
P ertterung nicht wieder belegt

werden.
Merſeburg, den 28. Juli 1890.

Die Einguarti erungs-Deputation.
Merſeburg, den 1. Auguſt 1890.

88 Die Vorgänge im ſocrial-
demokratiſchen Lager.

In der letzten Zeit ſind unter den ſocialdemo-
kratiſchen Führern wie in der ihnen ergebenen
Preſſe Zänkereien ausgebrochen, welche von ver
ſchiedenen außerhalb des ſocialdemokratiſchen
Lagers befindlichen Stellen als Anzeichen eines
bevorſtehenden Zerfalls der Heerſchaaren der

gerg Bebel und Liebknecht aufgefaßt werden.
er Streit hat ſchon längſt unter der Oberfläche

gewüthet. Seine Urſache liegt im Temperament
der beiden ſocialdemokratiſchen Richtungen, von
denen die eine die radikale, die andere die
radikalere genannt werden iann. Die erſtere,
welcher die hauptſächlichſten jetzigen Führer ange
hören, enthält diejenigen Elemente, welche wenigſtens
den Anſchein aufrechterhalten, als wolle die
Socialdemokratie auf geſ etzlichem Wege zu

ihrem Ziele gelangen, die letztere iſt aus den Heiß-
ſpornen der Partei zuſammengeſetzt, welche auch
den Schein jedes Kompromiſſes mit der gegen
wärtigen Geſellſchafts- und Staatsordnung ver
werfen und den Kampf mit allen geſetzlichen
oder ungeſetzlichen Mitteln offen ankündigen
wollen. Aus dieſem Gegenſatze laſſen ſich alle
bisherigen Streitigkeiten innerhalb der ſocialde
mokratiſchen Partei erklären was ſich ſonſtwiean perſönlicher Rankune und Eiferſüchtelei abge-

ſpielt haben mag, iſt zu unbedeutend, als daß
es einen irgendwie nachhaltigen Einfluß hätte
ausüben können. Man ſieht aber auf den erſten
Blick, daß dieſer Gegenſatz kein prinzipieller,
ſondern lediglich ein taktiſcher iſt. Die einen
möchten den Kampf ſobald als möglich
aufnehmen, die anderen möchten ihn vor
läufighinausſchieben, um über bedeutendere
Streitkräfte verfügen zu können. Wer für die
heutige Geſellſchaftsordnung, Kultur und Ge-
ſittung der gefährlichere Feind iſt, iſt unſchwer
zu ſagen. Aber dieſe tactiſche Meinungs-
verſchiedenheit erſtreckt ſich durchaus nicht auf
die letzten Ziele, die bei beiden Richtungen in
der Vernichtung aller jetzt beſtehenden
Staats- und Geſellſchaftseinricht-
ungen ſowie der ganzen gegenwärtigen
Wirthſchaftsordnung beſtehen. Sie wird
deshalb auch niemals den Grund zu einer tiefer
gehenden dauernden Spaltung innerhalb der
ſocialdemokratiſchen Partei abgeben.

Diejenigen, welche das Gegentheil erhoffen,
ſehen in den Zänkereien der letzten Wochen die
Vorboten, welche die am 1. October d. J. be-
ginnende ſocialiſtengeſetzloſe Zeit vorausſende.
Es mag ſein, daß, wenn der eiſerne Ring des
Socialiſtengeſetzes, der bisher die Anhänger der
Marx'ſchen Theorien eng aneinandergepreßt hat,
gefallen iſt, an der einen oder anderen Stelle

der bisher kompakten Maſſe eine Eruption er
folgt, daß dieſes oder jenes Theilchen der An-
hänger des Herrn Bebel dieſen verläßt und
ſelbſtſtändig wird vorgehen wollen. Man kann
aber überzeugt ſein, daß dieſe Partikelchen ein
mal von ganz winziger Natur ſein und daß ſie
ſodann bald genug reuig zu den geſchickteſten
Führern zurückkehren werden. Wer ſich in die
ſocialdemokratiſchen Jdeen verrannt hat, kann
vielleicht einmal von dem durch die agitatoriſchen
Führer vorgezeichneten Wege abweichen, er wird
aber bald auf denſelben zurückkehren. Ein
ſelbſtſtändiges Denken iſt eben bei der
Socialdemokratie ausgeſchloſſen.

Deshalb iſt es unbegründeter Optimismus,
von den Zänkereien der letzten Wochen wie von

der Aufhebung des Socialiſtengeſetzes irgend

welche Spaltung und dadurch Schwächung der
ſocialdemokratiſchen Gegner zu erwarten. Jm
Gegentheil, es wird allen Anzeichen nach von
dieſem Zeitpunkt ab von den hetzeriſchen Dema
gogen eine Agitation, eine Propaganda für
die Jdeen der Eigenthumsaufhebung
wie der Familienbeſeitigung in Scene
geſetzt werden, wie ſie bisher in Deutſch
land noch nicht geſehen war. Es iſt ſtets
richtiger, die Kräfte des Gegners zu hoch als
zu niedrig zu ſchätzen, hier aber wäre es
doppelt verfehlt, von der Aufhebung des Sociag

liſtengeſetzes allein eine Schwächung der
Socialdemokratie zu erwarten. Dazu werden
nur recht poſitive Maßnahmen verhelfen und
zu dieſen rechnen wir in erſter Linie die
in die l aufgenommenenBeſtimmungen über die Beſtrafung der Ver
leitung zum Kontraktbruch, über dieLohnbuße beim Kontraktbruch, über die
Stärkung der elterlichen Autorität
gegenüber den minderjährigen Ar-
beitern u. ſ. w. Wenn dieſe Vorſchriften in
eine den thatſächlichen Verhältniſſen beſſer ent
ſprechende r gebracht werden, ſo können ſie
nützlich wirken und der Socialdemokratie, wenn
auch nicht Abbruch thun, ſo doch weni ſtens die
Ausbreitung erſchweren. Von den Zänkereien
innerhalb der Partei dies zu erwarten, die ledig-
lich auf taktiſche Gründe zurückgeführt werden

müſſen, wäre durchaus verfehlt. Nur keinen
Optimismus der Socialdemokratie gegenüber!
Derſelbe würde ſich bitter rächen.

Vor zwanzig Jahren.
Jetzt ſind es gerade zwanzig Jahre, daß KönigWilhelm I. von Preußen ſeine Hauptſtadt wer

ließ, um ſich zur Armee zu begeben. Der Krieg
war erklärt und es galt, volle Kraft einzuſetzen,
um mit Ehren aus ihm hervorzugehen und zu
ſchützen und zu ſchirmen, was bisher errungen
ward. Unter den Linden in Berlin wogte und
wallte es in jenen Tagen und zum Palais des
Königs Wilhelm ſchauten Tauſende hoffend und
vertrauend empor, ihren Gefühlen in ſtürmiſchen
Hurrahs und im Abſingen patriotiſcher Lieder
Luft machend. Die „Wacht am Rhein“ erſchollund brauſte in mächtigen, ergreifenden Klängen
dahin und der König und die Königin erſchienen
und dankten tiefbewegt für dieſe Kundgebung
eines echten, unverfälſchten, urdeutſchen Pa
triotismus.

Still und verlaſſen liegt heute das Palais da,
ſeine Bewohner haben ihre irdiſche Laufbahn er
füllt und ſind zur ewigen Ruhe eingegangen.

Es war 1870, Abends nach ſechs Uhr. JnFolge der Veröffentlichung des Erlaſſes „An
mein Volk“ hatte man erfahren, wann die Ab

reiſe des greiſen Herrſchers erfolgen werde. Jn
dichten Maſſen ſtanden die Menſchen Unter den
Linden, auf dem Pariſer Platz, am Branden-
burger Thore, in der Königgrätzer Straße bis
zu dem mit Guirlanden, Feſtons, Fahnen
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maleriſch geſchmückten Potsdamer Bahnhofe, eine
zwanzig bis dreißigfache Kette, nur beſeelt von
dem Gedanken, den Monarchen noch einmal zu
ſchauen und ihre Anhänglichkeit zu bekunden.
Es herrſchte im Großen und Ganzen ernſtes
Schweigen, denn Jedermann fühlte den Ernſt

der Stunde. Man harrte, endlich nach ſechs
Uhr nahten Hofequipagen vom Schloſſe her:
in der vorderſten ſaß die KöniginWittwe, dann
folgten Prinz und Prinzeſſin Karl und die Her
zogin Wilhelm von Mecklenburg. Und nun
erſchien der König, ihm zur Seite die
Königin, im offenen, langſam dahinrollenden
Wagen, auf deſſen Bock der Leibjäger mit dem
wehenden Federbuſch ſaß, ein Anblick, wie ihn
die Berliner oft gehabt hatten. Aber an jenem
Tage war das doch etwas Anderes. Wie ein
Sturmwind rauſchten die Hurrah's und
brauſten die patriotiſchen Liederklänge dahin, von
den Fronten und Dächern der Häuſer wehten
wie weiße Wolken ſtürmiſch die Taſchentücher,
und unten drangen die Volksmaſſen zum könig-
lichen Wagen vor und ſuchten die Hand des
Königs noch einmal zu drücken. Ernſten, tief
bewegten Blickes ſchaute König Wilhelm drein,
man ſah, in Worten hätte er in dieſem Augen-
blick nicht mehr zu danken vermocht. Die Königin
neben ihm hatte das Taſchentuch ans Antlitz ge
drückt und weinte. So ging es fort zum Pots-
damer Bahnhofe, wo als Abſchiedsgruß das „Mit
Gott!“ über dem Eingangsportal geſchrieben ſtand.
Wenige Minuten ſpäter ſetzte der Zug ſich in Be
wegung und König Wilhelm, begleitet vom Grafen
Bismarck, winkte den Zurückbleibenden ſein Lebe-
wohl zu.

Politiſche Tagesfragen.
Jm Anſchluß an den mitgetheilten Bericht

über die Reiſe des Kaiſers in Norwegen
vom 5. bis 10. Juli berichtet der „ReichsAn
zeiger“ weiter

„Se. Majeſtät ſchifften Sich am 11. Juli um 8 Uhr
Morgens mit der Reiſegeſellſchaft in Eide aus, beſtiegen
die bereit gehaltenen Karriols und langten um 11/, Ühr
in Voſſewangen an. Daſelbſt nahmen Seine Majeſtät
das Frühſtück in Fleiſcher's Hotel ein und ſetzten um 27,
Uhr Nachmittags die Fahrt fort. Um 5, Uhr langten
Se. Majeſtät in Stahlheim's Hotel an,

Am 12. Juli verblieben Se. Majeſtät den Vormittag
über im Hotel, meiſt auf der Veranda und gingen um
2 Uhr nach eingenemmenem Lunch die Höhe hinab.
Daſelbſt beſtiegen Se. Majeſtät mit Begleitung die bereit
geſtellten Karriols und fuhren nach Gudvangen im Sogne
Fiord, woſelbſt Sich Se. Majeſtät mit der Reiſegeſellſchaft
um 4/, Uhr auf S. M. Yacht „Hohenzollern“ einſchifften.
Se. Majeſtät arbeiteten ſogleich mit den Chefs der
Kabinette und erledigten Regierungsangelegenheiten. Dem
nächſt begaben Sich Se Majeſtät an Bord S. M. Aviſo
„Jagd“ und gingen um 7*, Uhr, gefolgt von dem Aviſo,
nach Faleide im NordFjord in See.

Jn See, Sonntag, den 13, Juli. Se. Majeſtät kamen
gegen 8 Uhr bei Sonnenſchein an Deck, hielten um 11 Uhr
den Gottesdienſt für die geſammte Beſatzung und das Aller
höchſte Gefolge Allerhöchſtſelbſt ab und erfreuten Sich an
der im Sonnenſchein ſich beſonders ſchön ausnehmenden
Umgebung des Nord-Fjords. Um 12 Uhr wurde, da
bei Faleide das tiefe Waſſer ein Ankern nicht geſtattet, bei
Oldoeren geankert. Dahin folgten die Torpedoboote S 9
und 10, welche zum Depeſchendienſt nach der 40 Seemeilen
entfernten Telegraphenſtation beſtimmt ſind. Nachmittags
um 6 Uhr gingen Se. Majeſtät mit einigen Herren des
Gefolges an Land zum Angeln.

Oldoeren, den 14. Juli. Jn Folge ſtarken Regeus gaben
Seine Majeſtät die beabſichtigte Landpartie auf. Es wurde
nach der Scheibe geſchoſſen mit Piſtole und Gewehr. Am
Nachmittag hörten Se. Aajeſtät Vorträge, empfingen um
4 Uhr den Beſuch des Sir Vincence Carrelt Barrington
mit Frau und Begleitung, und fuhren nach Verabſchiedung
des Beſuchs zu Sir Vincence zum Angeln an Land. Um
98 Uhr kehrten Se. Majeſtät mit der Beute 1 Lachs,
1 Forelle an Bord zurück.

Oldoeren, den 15. Juli. Se. Majeſtät mußten auch
heute die geplante Landpartie in Folge Regens aufgeben
und verblieben den Tag über zur Erledigung der geſtern
Abend eingekommenen Poſt an Bord.

Oldoeren, den 16. Juli. Se. Majeſtät kamen gegen 8
Uhr an Deck. Um 10 Uhr fuhren Se. Majeſtät mit der
Reiſegeſellſchaft an Land, beſtiegen die Karriols und fuhren
nach Eide 4 Km am Ende das Oldenvand. Von
dort fuhren Se. Majeſtät über den See nach Ruſtöen,
gingeg thalaufwärts bis Briksdal und nahmen daſelbſt
das Frühſtück ein. Gegen 3 Uhr traten Se. Majeſtät den
Rückweg an und langten gegen 6 Uhr wieder an Bord
an. Es hatte auf der Partie fortgeſetzt geregnet. Nach
der Rückkehr erledigten Se. Majeſtät bis zur Abendtafel
Regierungsgeſchäfte.

Oldoeren, den 17. Juli. Se. Majeſtätſchoſſen am Vor
mittag mit Piſtole nach der Scheibe, befahlen am Nach
mittag ein Wettrudern zwiſchen den beiden Kuttern der
„Hohenzollern“, wozu Allerhöchſtdieſelben einen Preis für
den Sieger ausſetzten, und fuhren um 4 Uhr Nachmittags
zum Angeln an Land. Abends an Bord zurückgekehrt,
erledigten Se. Majeſtät die eiligen Sachen der am Abend
8 Uhr mit dem Aviſo „Jagd“ eingetroffenen Courier-
ſendung. Wetter ſchön

Oldoeren, den 18. Juli. Se. Majeſtät gingen um 7
Uhr früh mit der acht „Hohenzollern“ in See, gefolgt
von dem Aviſo „Jagd“ und den Torpedobooten. Die
Reiſegeſellſchaft bis auf 4 Herren unternahm die Karriol
fahrt von Falleide nach Helleſylt. Behufs Erledigung der
eſtern Abend eingegangenen umfangreichen Kurierſendunghatten Se. Majeſtät von der Ausführung der Parthie

über Land nach Helleſylt Abſtand genommen.“
Die kürzlichen Mittheilungen der Tgl.

Rodſch. über die beabſichtigte Aufhebung
des Welfenfonds haben auf einzelnen Seiten
Zweifel hervorgerufen, denen das Blatt mit der
nochmaligen Verſicherung entgegentritt, daß daß
Beſchlagnahme-Geſetz die längſte Zeit in Wirk-
ſamkeit geweſen iſt, daß es durch Geſetz aufge
hoben wird, und daß es ſeit Monaten überhaupt
ruht, weil der Zinsverbranch aufgehört hat.
Auch über die Sperrgelderfrage ſoll jetzt
ein Einvernehmen erzielt ſein. Die preußiſchen
Biſchöfe erhalten darnach die Hälfte des Fonds
baar, vom Reſt die Zinſen.

88 Das Berliner Volksblatt“, das
Organ des Herrn Bebel, ſchreibt:

„Der Riß in der Fortſchrittspartei, welcher
vor Kurzem erſt nothdürftig zuſammengekleiſtert wurde,
klafft von Neuem breiter, als je. Der Partei
paſcha iſt wüthend, daß Barth, Brömel und Dohrn zum
Friedenskongreß nach London gegangen ſind, und es iſt
zu ſo erregten Ausſprachen gekommen, daß ein Bruch
kaum vermeidlich erſcheint. Natürlich wird die
Sache von den fortſchrittlichen Blättern geleugnet,
aber ſie iſt unzweifelhaft wahr.“ (7)

Jn rheiniſchen Zeitungen findet
jetzt eine ziemlich lebhafte Auseinander-
ſetzung zwiſchen einem dortigen Jn-
duſtriellen und dem Geh. Rath Dr. Hintz
peter in Bielefeld über die Behandlung
der ſocialen Fragen ſtatt. Die rheiniſch-
weſtfäliſchen Herren ſcheinen ziemlich erregt zu
ſein, aber durch Publikation ſolcher heftiger Aus
laſſungen wird nichts genützt, ſondern geſchadet;
Ruhe und Beſonnenheit führen nur allein zum
Ziel. Auch im Saargebiet beſtehen zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern Gegenſätze, die ſich
immer mehr verſchärfen. Ein Werk hat den
Arbeitern bereits mit dreimonatlicher Schließung
des Betriebes gedroht.

g8 Der für October geplante Parteitag
der deutſchen Socialdemokraten wird
ſich, dem Vernehmen der Köln. Ztg. nach, auch
mit einigen Anträgen auf Abänderung des
Parteiprogrammes beſchäftigen, insbeſon-
dere ſoll die Unvereinbarkeit der ſocia-
liſtiſchen Weltanſchauung mit der
Religion zum Parteigrundſatz erhoben werden.
Ferner wird ſich der Parteitag mit der Frage
beſchäftigen, in welcher Weiſe die landwirth-
ſchaftlich thätige Arbeiterbevölkerung
für die ſocial demokratiſche Lehre und
Partei erfolgreicher als bisher ge-
wonnen werden könne.

Ein neuer Schlag gegen den
Sklavenhandel ſoll in Deutſch-Oſt-
afrika geführt werden. Der den in deutſche
Dienſte getretenen Engländer, Elfenbeinhändler
Stokes, begleitende Stationschef Sigl hat den
Auftrag, in Tabora ein Fort anzulegen und
eine Station zu begründen. Sein vorausſicht-
licher Aufenthalt dort berechnet ſich auf zwei
Jahre. Tabora iſt der Hauptſtapelplatz im
Jnnern, auf dem Wege nach Upſchidſchi, das
am Tanganjikaſee gelegen iſt und war ſtets einer
der erſten Sammelpunkte der Sklavenhändler.

Sehr ſtrenge Erlaſſe gegen die
Juden ſtehen für ganz Rußland bevor:
Fortan darf kein Jude mehr auf dem Lande
wohnen, auch nicht Land beſitzen oder bewirth-
ſchaften. Nur in den Städten dürfen ſie Aufent
halt nehmen. Viele hundert kleine Städte werden
in Flecken umgewandelt, müſſen alſo von den
Juden verlaſſen werden. Alle Juden, welche
außerhalb der ihnen als Wohnſitz angewieſenen
16 Gouvernements angetroffen werden, werden
aus Rußland ausgewieſen. Ferner dürfen Juden
weder Univerſitäten, noch Hochſchulen beſuchen,
und auch kein Staatsamt bekleiden. Es werden
Verſuche gemacht, die Härten zu mildern, in-
deſſen iſt vorauszuſehen, daß ſie nicht das Ge-
ringſte helfen werden. Urſprünglich war that-
ſächlich die Vertreibung aller Juden aus Ruß-
land in Ausſicht genommen.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 1. Auguſt. (Vom Hofe.) Die

Kaiſerin Auguſte Victoria wird am Abend
des 8. Auguſt aus Saßnitz in Rügen wieder in

Potsdam eintreffen, und dort die Rückkehr ihres
Gemahls aus England abwarten. Der Kaiſer
reiſt am 14. Auguſt von Kiel nach Rußland ab
und wird auf dem Waſſerwege dorthin wieder
von der Manöbverflotte begleitet werden.
Kaiſer Wilhelm fuhr am Donnerſtag in
Wilhelmshaven auf die dortige Rhede hinaus
und beſichtigte in Gegenwart der Admirale eine
neue Schnellfeuerkanone auf dem „Mars.“ Heute
Freitag Morgen rig die Abreiſe nach Belgien.

Die Deutſchen in Belgien wollten dem Kaiſer
während ſeines Aufenthaltes in Oſtende bekannt-
lich ihre Aufwartung machen. Der Kaiſer wird
indeſſen im Hinblick auf die kurze Dauer ſeines
Aufenthaltes keinerlei Deputationen empfangen.

Das deutſche Geſchwader, das in
Gegenwart des Kaiſers, nicht unter ſeinem Ober
befehl, wie verſchiedentlich irrthümlich gemeldet
iſt, vom 8. bis 10. September große Manöver
ausführen ſoll, wird dem Vernehmen nach aus
acht Panzerſchiffen, zwei Aviſos, der Yacht
„Hohenzollern“ und der Korvette „Jrene“ be-
ſtehen. Dieſe Schiffe haben zuſammen 97 Ge-
ſchütze und 4640 Mann Beſatzung. Die zu dem
ſelben Zwecke vereinigte Torpedoboot- Flottille
wird 1 Aviſo, 2 Diviſionsboote und 12 Tor-
pedos mit 480 Mann umfaſſen.

Der Herzog von Cambridge, Ober
befehlshaber der britiſchen Armee, wird heute in
Koblenz eintreffen, um das Jnfanterie-Regi-
ment von Göben, deſſen Chef er iſt, zu beſichtigen.

Um dem wachſenden Mangel an Volks-
ſchullehrern abzuhelfen, hat die preußiſche
Unterrichtsverwaltung die Errichtung neuer
Seminare in verſchiedenen Landestheilen ins
Auge gefaßt.

Das Ermittelungsverfahren wegen
UnredlichkeitenbeiMilitärlieferungen
ſcheint noch immer nicht abgeſchloſſen zu ſein,
denn es ſind in Kiel wieder zwei Angeſchuldigte
eingeliefert, welche in Kürze vor dem Strafrichter
zu erſcheinen haben werden. Es handelt ſich
um zwei jüdiſche Fabrikanten aus Euskirchen,
die als bevorzugte Marinelieferanten einen ge
wiſſen Ruf beſaßen.

Die Forderung des Sultans von
Zanzibar für die Abtretung der Feſt-
landsküſte an Deutſchland ſoll ſich auf
8 Millionen Rupien (11 Millionen Mark) be
laufen. Ein paar Millionen wird man wohl
noch ablaſſen.

Die arbeiter freundlichen Beſtreb-
ungen des Kaiſers machen ſich bereits bei
vielen ſtaatlichen Fabriken in günſtigſter Art
geltend. So hat vor Kurzem die Leitung der
königlichen Gewehrfabrik in Danzig diejenigen
Kinder ihrer Arbeiter, deren Geſundheitszuſtand
zu wünſchen übrig ließ, zu längerem Aufenthalt
in das Seehospiz Zoppot geſandt.

Der preußiſche Handelsminiſter hat den
Berg arbeitern im Saar -Revier eine
Reihe ausgeſprochener Wünſche bezüglich
Arbeitsdauer, Lohnhöhe und ſonſtiger Betriebs
Einrichtungen bewilligt. Die Schichtdauer
wird auf acht Stunden ohne Einrechnung der
Ein und Ausfahrt feſtgeſetzt. Hauer erhalten
nach ſechsjähriger Arbeitszeit 3 Mk. Schicht
lohn, im Accord 4 Mark.Wien, 1. Auguſt. Die Trauung der Erz
herzogin Valerie mit dem Erzherzoge Franz
Salvator iſt in ganz OeſterreichUngarn feſtlich
begangen. Die Neuvermählten verleben ihre
Flütterwochen auf einem ſtillen ſteiriſchen Jagd
ſchloſſe. Der Thronfolger Erzherzog Franz
Ferdinand wird ſich mit der Prinzeſſin Eliſabeth
von Bayern verloben, der Tochter ſeiner Couſine,
der Erzherzogin Giſela.

London, 1. Auguſt. Die Denkſchrift
des Reichskanzlers von Caprivi über
die deutſche Kolonialpolitik erfreut ſich
des vollſten Beifalles der Londoner Zeitungen.
Die „Times“ ſagt, das Schriftſtück athme einen
überaus freundlichen Geiſt gegen England, er
weiſe dem Verhalten Englands während der
Unterhandlungen Gerechtigkeit und würdige die
Zugeſtändniſſe in ihrem wahren Werth. Unter
ſolchen Verhältniſſen werde der deutſche Kaiſer
bei ſeiner bevorſtehenden Ankunft auf engliſchem
Boden mit doppelter Freude begrüßt
werden.

London, 1. Auguſt. Auf der Jnſel
Wight wird der Kaiſer Wilhelm unter
den üblichen Ehren empfangen werden. Jnfanterie



M

wird vom Landungsplatze bis zum Osborne-
Schloſſe Spalier bilden. Der Kaiſer wird einem
Theil der engliſchen Flottenmanöver, einer Regatta
und einer Truppenübung bei Portsmouth bei-
wohnen. Der Beſuch der Forthbrücke in Schott-
land iſt aufgegeben worden.

London, I. Auguſt. Der engliſch amerikaniſche
Fiſchereiſtreit im Behringsmeer iſt jetzt
von Neuem ausgebrochen. Awmerikaniſche Kriegs
ſchiffe haben engliſche Fahrzeuge direct am Fiſchenverhindert und eins mit Veſchlag belegt. Da

durch wird der Konflict auf die Spitze ge
trieben. Aus London iſt bereits eine ſcharfe
Note nach Waſhington unterwegs.

Paris, 1. Auguſt. Pariſer Blätter be
ſchweren ſich darüber, daß ein junger Mann,
der nach Beſtehung des LieutenantsExamens in
Frankreich Verwandte in Mülhauſen im Elſaß
ohne Paß beſuchte, in Ketten an die Grenze
gebracht ſei. General Sauſſier, General
gouverneur von Paris und Generaliſſimus der
franzöſiſchen Armee für den Kriegsfall, ſoll
hoffnungslos krank ſein. Bei Arras haben
blutige Schlägereien zwiſchen franzöſiſchen und
belgiſchen Arbeitern ſtattgefunden. Militär
mußte einſchreiten. Zur Aufbeſſerung der
Lehrergehälter haben die Pariſer Kammern
18, Millionen Franks bewilligt. Das Mini
ſterium hat prinzipiell eine Erhöhung der Ge
treidezölle beſchloſſen.

Liſſabon, 1. Auguſt. Jm portugieſiſchen
ShireGebiet in Afrika iſt ein engliſches Fahr
zeug mit Beſchlag belegt. Wie es ſcheint hat
daſſelbe ohne Recht verſucht, eine engliſche Station
auf portugieſiſchem Boden zu gründen. Zu
einer definitiven Grenzvereinbarung zwiſchen
Portugal und England iſt es immer noch nicht
gekommen.

Konſtantinopel, 1. Auguſt. Ueber den
bedauerlichen Vorfall in der armeniſchen Kirche
von KumKapu in Konſtantinopel wird folgende
authentiſche Mittheilung gemacht Während des
Gottesdienſtes beſtieg ein bereits vorbeſtrafter
Armenier die Kanzel und begann eine un
ſinnige Rede zu halten. Auf einen Prieſter,
der ihn daran hindern wollte, gab er mehrere
Revolverſchüſſe ab. Jm ſelben Augenblick
begannen einige andere Armenier Lärm zu machen,
griffen die herbeieilenden türkiſchen Polizeibe
amten mit Meſſern an und verwundeten
mehrere derſelben ſchwer. Die Menſchenmenge
wurde bald zerſtreut. Damit war der Zwiſchen
fall beendet. Die Unterſuchung gegen die ver
hafteten Rädelsführer wird fortgeſetzt. Jn
Mekka kommen jetzt täglich an 80 Cholera-
Todesfälle vor.

New -York, 1. Auguſt. Jn Buenos
Aires herrſcht jetzt, nachdem für die Theil
nehmer an der Revolution allgemeine Amneſtie
erlaſſen iſt, wieder völlige Ruhe, nur die
Erregung in der Bevölkerung iſt noch nicht
überwunden, und es iſt leicht möglich, daß es
bald von Neuem einen Tanz giebt. Die Handels-
welt iſt durch die blutigen Kämpfe ungemein
ſchwer geſchädigt, die zuſammengetretenen Kam-
mern haben durch Geſetz alle Zahlungsverpflicht
ungen für die Dauer eines Monats ſuspendiert.
Die Situation iſt wenig ſicher. Bei den Straßen-
kämpfen ſollen 1000 Perſonen getödtet, an 5000
verwundet ſein. Die Regierung des Präſidenten
Celman thut ſo, als ob ſie wieder völlig Herrin
der Lage ſei; ihren Verſicherungen iſt aber in
keiner Weiſe zu trauen, und die deutſchen Jn-
haber argentiniſcher Papiere mögen ſich dieſelben
baldmöglichſt vom Halſe ſchaffen.

Vermiſchte Nachrichten.

(Die kaiſerlichen Prinzen am
Strande.) Einer Schilderung aus Saßnitz
entnehmen wir Folgendes: Die Prinzen
hatten bald Strümpfe und Schuhe abgelegt und
tummelten ſich nun nach Herzensluſt in dem
Sande und dem ſeichten Waſſer des Strandes
umher. Bald war mit Hilfe kleiner Holzſchaufeln
aus lockerem Sande eine kleine Feſtung auf
geführt, die von den vier älteren Prinzen, von
denen jeder bei dieſem kriegeriſchen Spiel ein
ſchwarz weiß rothes Fähnchen trug, unter
lautem Hurrahrufen erſtürmt wurde. Dann
marſchierten die vier Prinzen in Reih
und Glied vor ihrer kaiſerlichen Mutter,
die hinter einem großen chineſiſchen Schirme ſaß,
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um ſofort zu einem neuen Spiel zurückzukehren.
Bald diente ein kleines Holzſchiffchen als Spiel-
zeug, bald wurde mit farbigen Bällen nach einer
Scheibe geworfen, die einen Froſch darſtellte und
den treffenden Ball jedesmal in weitgeöffnetem
Rachen aufnahm. Auch der kleine Prinz Oskar
ſuchte ſich an den Spielen ſeiner älteren Brüder
nach Kräften zu betheiligen, blieb freilich oft ge
nug im feuchten Sande ſtecken.

(Kleine Notizen.) Stanley iſt von
ſeiner Krankheit jetzt völlig wiederhergeſtellt. Jn
Folge des ſtarken Fiebers iſt er aber ganz er
heblich abgemagert. Papſt Leo ſpendete dem
Prinz Regenten Luitpold von Bayern aus Anlaß
des jüngſten Unfalles ſeinen Segen und ſprach
ſeine innigſte Antheilnahme aus. General
feldmarſchall Graf Blumenthal feierte am Mitt-
woch ſeinen 80. Geburtstag. Auf der Jnſel

ſoll für die zweite Auguſtwoche der
eſuch des deutſchen Kaiſers angemeldet ſein.

Die deutſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft hat für
ihr Gebiet jetzt eigene Kupfermünzen im Werthe
von etwa 4 Pfennigen prägen laſſen. Die
Münzen tragen deutſche und arabiſche Jnſchrift.

(Von Stufe zu Stufe.) Die Berliner
Strafkammer verurtheilte den ehemaligen Kreis
richter und Landrath und ſpäteren Bankbeamten
Alfred Wedermann wegen Veruntreuung von
16000 Mark zu drei Jahren ſechs Monaten
Gefängniß und fünf Jahren Ehrverluſt. Der
Angeklagte hatte, obwohl verheirathet, die Summe
mit Kellnerinnen durchgebracht. (Poſt.)

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Lütticher 2 pCt. 80 Fres. -Looſe von
1853. Die nächſte Ziehung findet Ende Auguſt ſtatt.
Gegen den Coursverluſt von ca, 5 Mark pro Stück
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu-
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von Mk. 0,50 pro Stück.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

2. Auguſt: Vielfach heiter, wolkig, warm,
dann ſchwül, vielfach bedeckt, trübe, ſtrichweiſe
Regen, Gewitter, Hagel, windig, beſonders an
den Küſten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Buxkin, reine Wolle, nadelfertig

ca. 140 em. breit à Mk. 1.95 Pf. per Meter
verſenden direct jedes beliebige Quantum

BurkinFabrikDepot Oettinger Co. Frankfurt a. M.
Muſter- Auswahl umgehend franco.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 3. Auguſt 1890 predigen:
Dom: Vorm. 9 Uhr Diac. Bithorn. Nachm, 2 Uhr

Cand. miniſt. Herold.
Stadt: Vorm. 9 Uhr: Paſtor Werther. Nachm. 2 Uhr

Candidat Kiock. Jm Anſchluß an den Vormit-
tags Gottesdienſt Beichte und Abendmahl.
Paſtor Werther Anmeldung. Vormittags 11 Uhr Kinder-
gottesdienſt. Abends 8 Uhr Jünglings Verein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Cand. min. Herold.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt Abend-
mahlsfeier.

Sonnabend, den 2. Auguſt. Uebung des Kirchenchors
(Männerchor)

Neumarkt: Früb 10 Uhr: Paſtor Delius.
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 3. Auguſt, iſt

7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags eine Andacht.

Anzeigen.
Billige Betten

Ganzes Gebett
(Oberbett, Unterbett, Kopfkiſſen) R

13.,50 M. empfiehlt
das Special-Geſchäft von

B. Levi, Rossmarkt No. 7.
im Hauſe des Herrn Hupe.

Herzogllole Bangewerksohale

e Holzminden ren
wollt h e r an

Dienſtmädchen-Geſuch.
Ein ordentliches, nicht zu junges Dienſtmädchen

ſucht (womöglich für ſofort)
A. Henckel, Oelgrube 15.

Theocdl. Dhbert,
Mechaniker und Optiker.

Merſeburg a/s., kleine Rikterſtraße 2,

empfiehlt ſein aſſortiertes Lager aller in Mecha
nik und Optik einſchlagenden Artikel.

Krällenm werden nach ärztlicher Vor
ſchrift angefertigt.

Die beste und schnellste hiſfo
iſt ſtets der Fachmann, darum mache man
W ſeine Einkäufe nur bei dieſem in V

Nähmaschinen, 9
Waschmaschinen, D

t DDWringmaschinen, S
Drehrollen,
Mehlsiebmaschinen

für Bäckereien.
Lehrunterricht und Zuſchneiden

M gratis!
Gustav UEngrel,

Mechaniker,
Merſeburg, Weiße Mauer 3.

juuvav0)

h Anlagen eto.Pfeertigt mit mehrjährig. Garantie

Theodor Ehbert,
Mechaniker und Optiker.

Merſeburg a S.,
KI. Rätterstrasse 2.

Germanische
Fiech-Gross- Handlung.

Prima lebendfriſch:

Seeneconet,
Schellſiſch.

Neue Sendungen: ff. Vollheringe, Roll-
möpſe, hochfeine Brabanter Sardellen,
Bücklinge, Aale, Flundern, ruſſiſche
Sardinen, Sprotten.

IV. Mrähmer.
HSüßrahm-Margarine

(im Geſchmack von reiner Naturbutter nicht zu
unterſcheiden) und empfehle daher dieſe Margarine

beim Preiſe von pro Pfund 80 Pfg.
als etwas ganz Vorzügliches.

Otto DZacCho W.
Alleinverkauf und Engros-Vertrieb für Merſe
burg der Margarine- Fabriken von Gebrüder

Baum in Elberfeld.

Prima Wagenfett
im Ganzen und ausgewogen, empfiehlt billigſt

R. Bergmann,
Markt 30.

Junger ſolid. Kaufmann
möchte ſeine Mußeſtunden gern durch Correſpon-
denz mit liebensw. Mädchen a, guter Familie aus-
füllen, um ſp. Verheir. anzubahnen. Aufrichtige
Zuſchr. werd. unter O. S. poſtlag. Eiſenach erbet.



Eröffnung des XXII. Cursus der landwirthschaftl. Winterschule

m zu Merseburg. mDer XXII. Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird am I. October
d. J. Vachmitt. 2 Uhr im oberen Saale des alten Nathhauſes eröffnet werden.
Der vorige Curſus wurde von 72 Schülern beſucht, von welchen 26 in der I. Klaſſe und 46
in der II. Klaſſe von 12 Lehrern unterrichtet wurden. Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben über
haupt 861 Schüler an dem Unterricht derſelben theilgenommen.

Das Curatorium und die Direction der Schule werden beſtrebt ſein, der Anſtalt die Anerkenn
ung, welche ihre Leiſtungen bisher in ſo dankenswerther Weiſe in den landwirthſchaftlichen Kreiſen
und bei den Aufſichtsbehörden gefunden haben, auch weiterhin zu erhalten und glauben wir, dieſelbe
daher auch für den XXII. Curſus zu reger Betheiligung angelegentlichſt empfehlen zu dürfen.

Hierbei unterlaſſen wir nicht, denjenigen Schülern, welche bisher nur die II. Klaſſe beſucht haben,
noch den Beſuch der I. Klaſſe dringend anzurathen, wie dies beſonders auch Seitens der Commiſſion
des Provinzial- Ausſchuſſes im eigenen Intereſſe der Schüler empfohlen wird.

Der Director der Winterſchule Herr Glaß, (Neumarkt Nr. 38 hierſelbſt) wird gern bereit
ſein, Anmeldungen entgegen zu nehmen und über jede gewünſchte Mittheilung nähere Auskunft zu
geben. Wir knüpfen hieran jedoch das Erſuchen, die Anmeldungen ſpäteſtens bis zum I. DOe-
tober d. Js. bewirken zu wollen.

Merſeburg, den 26. Juli 1890.
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins.

Graf Hohenthal.
E.

Stern- x (ement
W aus der Portland Cement- Fabrik

SternToepffer, Grawitz Co. in Stettin
empfehle als anerkannt vorzüglichstes Fabrikat in stets gleichmässiger Qualität.

Der Stern-Cement wird sowohl in Säcken als in Tonnen geliefert.
Der Bezug in Säcken ist vortheilbafter für den Käufer und empfehlt

sich überall da, wo der Stern-Cement bald in den Consum übergeht. Wo
W ent längere Zeit gelagert werden muss, empfehlt sich der Bezug
in Tonnen,

Richs Toepfter,
Magdeburg. eComptoir: Wilhelmstrasse G.

I I
Manne chiess ender Bürger-Scheiben-Schützen-Gilde zu Merſeburg.

Unſer diesjähriges Mannſchießen findet vom Z. bis 10. August im hiesigen
„Bürgergarten““ ſtatt. Geehrte Freunde der Schießſache und Gönner laden wir zu dieſer
Feſtlichkeit hierdurch noch ganz beſonders ein. Einlage 2,50 Mk.

m PROGRAMM.Sonntag, den 3. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr: Probeſchießen.
Montag, den 4. Auguſt, früh 5 Uhr: Reveille. Vormittags 10 Uhr:

Frühſtück. Mittags 1 Uhr: Beginn des Schießens.
Dienſtag, den 5. Auguſt, Mittags 1 Uhr: Fortſetz. des Schießens. Abends 8 Uhr Zapfenſtreich.
Mittwoch, den 6. Auguſt, Früh 10 Uyr: Fortſetzung des Schießens. Nachmittags 3 Uhr

Damengeſellſchaft und Kinderfeſtſpiel, Concert. Abends Brillant-Feuerwerk, Concert.
Donnerſtag, den 7. Auguſt, Vormittags 10 Uhr Fortſetzung des Schießens. Nachmittags

5 Uhr Proclamierung des Königs. Abends 6 Uhr Einzug. Abends 8 Uhr: Ball
Sonntag, den 10. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr: Königstafel. Abends 8 Uhr: Königsball.
Gewerbetreibende, welche geſonnen ſind, Spiel und ſonſtige VergnügungsEta-

bliſſements auf dem Feſtplatze herzuſtellen, wollen ſich melden bei unſerm Reſtaurateur Mehler,
Gotthardtsstrasse.

Das Directorium der Bürger Scheiben -Schützen- Gilde.
Bezugnehmend auf Obiges, werde ich bemüht ſein, während des Feſtes nur gute Speisen

und GetränkKe bei prompter Bedienung zu verabreichen. Hochachtungsvoll
Gust. Mehler, Reſtaurateur.

Getrocknete Biertrebervon Hattingen Weerth in München und Culmbach,
vorzügliches, billiges Futter für Rindvieh und Pferde.

Alleinverkauf für Weißenfels und Umgegend
bei Bernhard Jahn jun., Gr. Kalandftraße 29/31.

Frische Kieler Speck-Bücklinge,
Frischen geräuchert. Aal u. Aal in Gelee,

Frische Bratheringe
Fliessend fetten geräucherten Rhein Lachs
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Ein gewandter Arbeiter als Keſſelheizer, findet

Auszug. 11 Uhr:
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Wäſchrollen, Hobelbänke
liefert unter Garantie alle Sorten

A. HMönhl,
Leipzig, Ranftädterſteinweg 44.

EFinzelverkauf von allen ff. Greizer
dauernde Stellung im DampfsägewerkDamenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
von F. W. Senf.Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Kirchlicher Verein der Altenburg.
Am Sonntag, den 3. Auguſt cr., Nachm.

4 Uhr wird im Gaſthof zum „Ritter St. Georg“
ein Vamilien-Vachmittag, zugleichals Erinnerungsfeier an den Krieg vor 20 Jahren

gehalten werden. Herr DomDiaconus Bithorn
wird über Deutſchlands Erhebung 1813 u. 1870,
Herr von der Schulenburg über Erinnerungen
aus dem Feldzuge 1870/71* ſprechen. Außerdem
kürz. Anſprachen, Declamationen u. Geſänge.

Alle Glieder unſerer Gemeinde, auch Gäſte ſind
willkommen. Der Vorſtand.

Behufs Stellungsnahme
e die von der hieſigen Fleiſcher-Jnnung be
annt gegebene Erhöhung der Fleiſchpreiſe werden

zu einer vertraulichen Beſprechung die Fleiſch
Conſumenten hiefiger Stadt auf
Sonnabend Abends 8 Uhr im
Wagens hieſigen „Caſino“

eingeladen.

Theocl. Dhbert,
Mechaniker und Optiker,

Merseburg, a/S, Kleine Ritterstrasse 2,

empfiehlt bei Bedarf ſein reichhaltiges Lager
chirurgiſcher Jnſtrumente und Gummi-
waaren 2e.

Anſtich
von ff. böhmiſchen Vier
von Domäne LibotſchanBrauerei

à Glas 20 P.Hotel goldene Sonne.
National- Denkmal

für den Fürſten von Bismarck.
Sammelſtelle:

Kreisblatt Expedition.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonnabend, 2. Auguſt. An
fang 7 Uhr. Der Feldprediger. Altes Theater.
Sonnabend: Geſchloſſen.

Statt besonderer Meldung.
Heute Mittag Uhr entschlief

sanft nach langen Leiden mein ge-
liebter Mann unser guter Vater,
Schwiegervater und Grossvater der
Klempnermeister
Hermann Müller en.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg, den 1. August 1390.
Die Beerdigung findet Sonntag Vor-

mittag 44 Uhr statt,

Nedaetion, Schuellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz75.)

Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 178. 1890. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 2. Auguſt.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 1. Auguſt 1890.

S Die GeneralVerſammlung des
Vereins deutſcher Eiſenbahnverwalt-
ungen in Dresden hat einen Kommiſſionsan
trag, welcher dahin geht: 1) die Einführung
einer Zonenzeit im Eiſenbahndienſte als zweck
mäßig anzuerkennen 2) dies auch in Bezug auf
die Zeitangaben in den für das Publikum be-
ſtimmten Fahrplänen auszuſprechen 3) die all
gemeine Einführung dieſer Zonenzeit auch im
bürgerlichen Leben zu empfehlen, angenommen.

Die nächſte GeneralVerſammlung ſoll im
Jahre 1892 in Hamburg ſtattfinden.

S Nicht beſtätigt! Nach den Meldungen
Berliner Zeitungen hatten auch wir kürzlich die
Mittheilung gebracht, die weiblichen Poſt und
Telegraphenbeamten ſollten ebenfalls eine Art
von Uniform erhalten. Dieſe Angabe wird jetzt
für irrthümlich erklärt.

8 Beregnetes Heu. Da hier und da
wohl beregnetes Heu bei der ſchlechten Witterung
untergebracht worden iſt, ſei darauf aufmerkſam
gemacht, daß ſich die üblen Folgen dieſes Heues
beim Verfüttern an Hausthiere verhindern laſſen,
wenn man etwas Salz darunter giebt. Auf
Zu Zentner Heu nehme man bis 1 Pfund

alz.
S Bauernregeln. Wenns im Auguſt ſtark

thauen thut, ſo bleibt das Wetter meiſtens gut.
Was der Auguſt nicht kocht, läßt der Sep-

tember ungebraten. Laurentius (10. Auguſt)
heiter und gut, einen ſchönen Herbſt verheißen
thut. Gewitter um Bartholomä (24. Auguſt)
bringen bald Hagel und Schnee.

s Ein Uhrmacher oder Uhrenhändler,
welcher eine Uhr verkauft unter Verſchweigung
der Thatſache, daß dieſelbe nicht abgezogen iſt,
macht ſich nach einer Oberlandesgerichts Ent
ſcheidung dadurch eines Betruges ſchuldig.

s Der preußiſche Kultusminiſter hat
beſchloſſen, den Bezirks Regierungen Ende Juni
eines jeden Jahres aus der zu ſeiner Verfügung
ſtehenden Erſparniſſen des Vorjahres eine be-
ſtimmte Summe zur Gewährung an bedürftige
Elementarlehrer und Lehrerinnen und von ein
maligen Beiträgen an Schulverbände zu über-
weiſen. Bisher blieb die Bemeſſung dieſer
Summe dem Gutdünken der einzelnen Schul
verbände überlaſſen, welche ſie aus den von ihnen
erzielten Erſparniſſen entnahmen.

s Preisausſchreiben. Der unter dem
beſonderen Allerhöchſten Schutze Sr. Königl.
i des Großherzogs Carl Alexander von

eimar ſtehende „Verein für Maſſenver-
breitung guter Schriften“ erläßt ſoeben
an alle Berufenen deutſcher Zunge ein Preis
ausſchreiben für das beſte bisher noch nicht ver
öffentlichte Werk aus dem Gebiete der erzählen-
den Litteratur (Roman, Novelle oder Erzählung),
welches ſich im Sinne der Vereinsbeſtrebungen zur
Maſſenverbreitung unter das deutſche Volk, vor
nehmlich unter die ärmeren Schichten der Bevölker
ung, hervorragend eignen würde. Als Preis iſt 1000
Mk. beſtimmt worden, womit ſich n Verein zugleich
das ausſchließliche Recht der Veröffentlichung in
jeder Form erwirbt. Als letzter Einſendungstag gilt
der 31. December l. Js. einſchließlich. Alles
Nähere beſagt der in mehreren Blättern und
Fachzeitſchriften Deutſchlands veröffentlichte Wort-
laut der Bekanntmachung, welcher ſammt den
Vereinsſatzungen von der Geſchäftsſtelle des
Vereins in Weimar: Herderplatz 9 II jederzeit
unentgeltlich zu beziehen iſt.

8 Die ſonſtſolauniſche Göttin Mode,
welche alle vier Wochen ein anderes Gewand
anzieht, und ihre anmuthigen Verehrerinnen
zwingt, in derſelben koſtſpieligen Weiſe zu ver-
fahren, ſcheint in dieſem Jahre etwas vernünftiger
geworden zu ſein. Sie hat ja auch ſo viele
Sünden auf ſich geladen, daß ſie endlich einmal
die Allotria ſein laſſen muß. Jn den Stoffen
zu den Herbfttoiletten, ſelbſtverſtändlich jener der
Damen, herrſcht im Muſter eine gewiſſe Be
ſtändigkeit vor, ein Feſthalten an das große
Karreau, welches zwar nichts weniger als ſchön
iſt, aber doch von der Mode nun einmal für
ſchön erklärt wird. Dieſe Karreau- und in ſich

eſtreiften Wollenſtoffe, meiſt in den verſchiedenſten
önungen von Dunkelroth, Braun und Grau, werden

bereits als das Allerneuſte für die kommende
Saiſon ausgegeben. Etwas langweilig ſieht es
zwar aus, ein Karreau wie das andere! Aber
man ſoll zufrieden ſein und ſich freuen, daß
nichts Schlimmeres gekommen iſt. Mögen die
Stoffe auch etwas plaidmäßig ausſehen und an
die Sonderbarkeiten von John Bull erinnern,
ſo ſind ſie im Großen und Ganzen doch immer
annehmbar. Ja, Alles das ſoll hingenommen
werden, aber nur nicht der im Hintergrunde
lauernde Ausputz des PromenadenKleides mit
einer Schleppe. Gott bewahre Einen vor
dieſem ſtaubaufwirbelnden Kehrbeſen. Die Straßen
werden ja auch ohnedem gefegt. Wie geſagt,
ſonſt iſt die Mode ziemlich vernünftig geblieben.

S Gegen die Schwindſucht. Seit einem
Jahre hat, wie die Sömmerdaer Zeitung mit-
theilt, der practiſche Arzt Dr. Michaelis in
Waldenburg (ob Waldenburg in Sachſen oder
Schleſien wird nicht geſagt) ſehr günſtige Er
folge in der Bekämpfung der Schwindſucht durch
eine kombinierte Athmung von heißer Luft
mit Medicamenten erzielt. Die Luft wird hier
nicht heißer, als 45—-50 Grad C., eingeathmet
und mit Alantöl geſättigt, wodurch nicht allein
ein langſames Abſterben der Tuberkelbazillen,
ſondern auch eine gute Heilung der Wundflächen
bewirkt werden ſoll.

Provinz und Umgegend.
f Weißenfels, 31. Juli. Jn dem Nolle-

'ſchen Geſchäft in der Großen Burgſtraße hat
ſich geſtern ein Unglücksfall zugetragen, der leicht
von ſehr ſchlimmen Folgen begleitet ſein konnte.
Ein Zögling des hieſigen Seminars hatte in
den Ferien von ſeinem Vater den Auftrag zum
Ankauf eines Revolvers erhalten und begab ſich
zu dieſem Zweck in genanntes Geſchäft. Während
des Kaufs müſſen wohl in mehrere Revolver
Patronen geſteckt und eine derſelben aus Ver-
ſehen nicht wieder herausgezogen ſein. Denn
als der junge Mann nach Abſchluß des Kaufes
den einen der vorliegenden Revolver ergriff und
deſſen Hahn ſchnappen ließ, krachte plötzlich ein
Schuß und eine Kugel traf den bedienenden
Lehrling oberhalb des Auges. Die Verletzung
ſcheint glücklicherweiſe keine ſchwere zu ſein,
trotzdem aber wurde der Getroffene nach der
Halle'ſchen Klinik überführt. Jn vergangener
Nacht wurde ein ſechszehnjähriges Mädchen feſt-
genommen, weil ſie ſich in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht an der Saale aufhielt. Brutale Miß-
handlungen Seitens des Vaters haben das

angeblich auf Selbſtmordgedanken ge
racht.
F Halle, 1. Auguſt. Die ſocialdemo-

kratiſche Fraktion hat ſoeben beſchloſſen,
auf Sonntag, den 12. October er. und folgenden
Tagen nach hier einen allgemeinen Partei-
tag einzuberufen. Derſelbe wird es haupt-
ſächlich mit der Neuorganiſation der Partei zu
thun haben, die mit dem Fortfall des Socialiſten-
geſetzes nothwendig bezw. möglich wird. Die
Herren Abgeordneten Bebel, Singer, Auer, Lieb-
knecht, Grillenberger und Kloß werden Haupt-
redner ſein. Jeder Kreis ſoll nach dem erlaſſenen
Aufruf nicht mehr denn drei Vertreter entſenden,
und zwar ſoll die Wahl derſelben in ganz
Deutſchland gleichzeitig am erſten Tage der
„neuen Aera“, am 1. October ſtattfinden. Die
Verhandlungen werden mindeſtens 5 Tage in
Anſpruch nehmen. Unterzeichnet iſt der Aufruf
von allen 35 ſocialdemokratiſchen Abgeordneten.

f Eilenburg, 31. Juli. Die Regierung
in Merſeburg beabſichtigt hierſelbſt eine Präpa-
randenanſtalt zu errichten, wenn die Stadt bereit
iſt, die Lehrräume und die innere Einrichtung
zu übernehmen. Die Stadtverordneten haben
dieſem Wunſche gemäß in ihrer letzten Sitzung
beſchloſſen. Ferner ſoll auf dem Seminar zu
Delitzſch die Schülerzahl von 60 auf 90 erhöht
werden, um ſo mehr Lehrkräfte zu gewinnen.
Alle dieſe Vorkehrungen, ſowie die Errichtung
zweier neuer Seminare in der Provinz (in
Genthin und Sangerhauſen) ſoll dem in unſerer
Provinz herrſchenden Lehrermangel abhelfen.

m gut Magdeburg, 31. Juli. Heute früh gegen
5 Uhr, als der Schiffer Ladewig aus Zehdenick
auf ſeiner mit Nußkohle befrachteten Zille das
öſtliche, auf der Citadellenſeite befindliche Joch
der Strombrücke paſſieren wollte, gerieth das
Fahrzeug mit ſo heftigem Anprall gegen den
Brückenpfeiler, daß nahezu die Hälfte der einen
Seite des Fahrzeuges vollſtändig eingedrückt
wurde und das Schiff ſofort zu ſinken begann.
Leider iſt bei dem Unfall auch der Verluſt zweier
Menſchenleben zu beklagen. An Bord der Zille
befand ſich außer dem Schiffer Ladewig, ſeiner
Frau und einem 2 jährigen Kinde nur ein
einziger Schiffsknecht. Ladewig ſelbſt ſtand beim
Paſſieren der Strombrücke am Steuerruder und
neben ihm ſeine Frau, während das Kind ſich
in der Kajüte befand. Als nun der Anprall des
Fahrzeuges an den Pfeiler erfolgte, ſtürzte an
geſichts der Gefahr des Verſinkens des Schiffes
die Frau, um ihr Kind zu retten, in die Kajüte. Leider
ſollte der von ihr in mütterlicher Angſt unternommene
Rettungsverſuch ſich als ein vergeblicher erweiſen,
denn das Waſſer drang mit ſolcher Schnelligkeit
in den ſchwerbeladenen Schiffsraum, daß es der
zu Tode geängſteten Frau nicht mehr möglich
war, das Deck wieder zu erreichen. Vereint mit
ihrem Kinde hat ſie in der Kajüte den Tod
gefunden. Die Vormittagsſtunden wurden darauf
verwendet, das Fahrzeug zu heben, was bis gegen
Mittag auch zum Theil gelungen war. Nur mit
Mühe gelang es, einen Theil der Ladung ſowie
die in Betten, Wäſche und Kleidungsſtücken be
ſtehenden Habſeligkeiten des Schiffers zu bergen.
Der Schiffer ſelbſt ſcheint nicht ohne Schuld an
dem Unglück zu ſein, denn wie man hört, ver
ſuchte derſelbe die Strombrücke ohne Lootſen zu
paſſiren. Die Erſparung der dafür zu leiſtenden
geringen Gebühr hat nun das Zerſchellen ſeines
Fahrzeugs, den Verluſt der Ladung und was am
meiſten zu beklagen, den Tod ſeines Weibes und
Kindes zur Folge gehabt.

f Schönhauſen, 1. Auguſt. Fürſt Bis-
marck hat auf der Reiſe von Friedrichsruhe
nach Schönhauſen Berlin nicht berührt. Er hat
den Weg über Wittenberge und Stendal einge-
ſchlagen, der allerdings näher iſt, bisher aber
nicht benützt wurde. Ueber die Ankunft des
Fürſten in ſeinem Geburtsorte berichtet das
„Altmärkiſche Jntelligenz- und Leſeblatt“: „Der
Fürſt und Graf Herbert Bismarck wurden von
den Spitzen der Gemeinde, wie von den Bahn-
beamten empfangen. Herr Paſtor Schrader be-
grüßte die Ankommenden und brachte ein Hoch
aus, in welches das Publikum kräftig einſtimmte.
Nunmehr begrüßte der Fürſt die Herren ebenfalls
und bemerkte dabei, daß er mit ſeinen Pferden und
Hühnern, denn eine Kiſte mit faſanartigen Jtalienern
war wirklich mit im Extrazuge, angekommen ſei.
Beim Durchſchreiten des Bahnhofsgebäudes wurde
dem großen Sohne Schönhauſens dann abermals
ein Hoch gebracht. Dann ſtiegen die T in
den herrſchaftlichen Wagen, welchen Herr Jnſpector
Kunert ſelbſt fuhr. Später, als der Fürſt beim
Jnſpector zu Tiſche gehen wollte, trat er an die
verſammelten Zuſchauer heran und fragte leut-
ſelig nach Dieſem und Jenem, zahlreichen An
weſenden die Hände ſchüttelnd. Als ihm am
Abend ein Fackelzug und ein Ständchen gebracht
wurde, dankte der Fürſt mit herzlichen Worten
und ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer.

f Harsleben, 29. Juli. Jn vergangener
Nacht machte die 19 jährige Dienſtmagd Marie
Eitz hierſelbſt einen Selbſtmordverſuch, indem
ſie ſich mit einem ſog. Zwillingsmeſſer die Puls-
adern der beiden Hände aufſchnitt. Der am
frühen Morgen herbeigerufene Arzt ordnete die
ſofortige Ueberführung der Unglücklichen nach
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zu Halberſtadt an.
Die Motive zu der That ſind nicht bekannt.

f Koburg, 30. Juli. Eine entſetzliche Blut
that iſt in Schwarzenbrunnen bei Eisfeld verübt
worden und hält die Gemüther der ganzen
Gegend in Aufregung. Seit etwa 3 Wochen
wurde dort ein Märbelmüller vermißt. Jetzt
fand man den Leichnam in der Düngergrube
ſeines Sohnes. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß
Vater und Sohn wegen eines Stückchens Fleiſch
beim Mittag in Streit geriethen; der Sohn
würgte den alten Mann unter dem Beiſtand
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ſeiner anweſenden Braut und zerſchmetterte als
dann mit einem Spaltbeil den Schädel ſeines
Vaters. Das entmenſchte Brautpaar ver
barg den Leichnam drei Tage unter Zack-
ſtreu in einem Holzſchuppen und grub ihn
alsdann Nachts in die Dunggrube. Ein jetzt
aus Amerika zum Beſuch gekommener Verwandter
des Ermordeten beobachtete ſeit ſeiner Anweſen
heit die andauernde Unruhe des gefeſſelten Ketten
hundes, der nach der Düngergrube zuſtrebte.
Er befreite das Thier und ſah nun, wie es ſich
auf die Grube ſtürzte und darin unausgeſetzt
ſcharrte, bis eine Jacke zum Vorſchein kam.
Nun grub der Mann ſelbſt weiter und legte
den ſchon in Verweſung übergegangenen Leich-
nam frei. Sohn und Braut ſind verhaftet und
dem Amtsgericht in Eisfeld eingeliefert worden.

f Altenburg, 30. Juli. Ein ziemlich ſel
tenes Vorkommniß iſt gegenwärtig im Garten
des Amtsvorſtandes und Gutsbeſitzers Pinkert
zu Wintersdorf in Sachſen Altenburg zu be
obachten. Daſelbſt befindet ſich ein Obſtbaum,
der ein Bouquet, aus 90 Stück Birnen beſtehend,
trägt. Die Birnen ſind ganz eng aneinander
geſchloſſen und das Bouquet hat eine Länge von
ungefähr 35, bei einer Breite von 20 Centimetern.

f Ronneburg, 30. Juli. O Ben Akiba!
nern nughonAls am Verdüligelieii Sonnabend früh 5 Uhr

die Bewohner eines nahegelegenen Dorfes theils
ſchon ihrer Arbeit nachgingen, theils noch in
Morpheus' Armen lagen, ertönten plötzlich die
Glocken und brachten nicht nur die Bewohner
des Dorfes ſelbſt, ſondern auch die der nächſten
Umgegend in Aufregung. Als man nach dem
Thurme eilte, um ſich beim Glöckner Auskunft
über den durchaus nicht aufzufindenden Brand-
heerd zu holen, kam derſelbe gerade die Thurm-
treppe herab und antwortete den ihn nach dem
Feuer fragenden Perſonen: „Nanu, brenne thut's
nich, 's is doch heite Sunnt'g (Sonntag), ich
muß doch zur Karche (Kirche) laute!“ Der gute
Mann hatte ſich um einen Tag verrechnet und
wollte ne überzeugender Beweiſe nicht gleich
an ſeinen Jrrthum glauben.

(Nachdruck verboten.)

Ein Zeitungsinſerat.
Novellette von E. Rudorff.

Der Aſſeſſor Ewald Sartori war geiſtig und
körperlich ein bemerkenswerther Mann. Groß
und ſtattlich, ſchien ſein im vollſten Ebenmaße
gebauter Körper jeder Anſtrengung Trotz bieten
zu können. Seine Züge, ſowie jeder Theil ſeiner
Geſtalt trugen den Stempel der Kraft. Daß
eine ſolche Natur nicht träge genießen konnte,
dünkte Jeden ſelbſtverſtändlich. Sartori arbeitete
auch in der That mit eiſerner Conſequens, und
je ſchwerer die Aufgabe war, um ſo lieber wurde
ſie ihm. Scharfes, logiſches Denken iſt für den
Juriſten Lebensbedingung. Sartori that ſich nie
genug alle Fälle, welche er zu bearbeiten hatte,
faßte er von den verſchiedenſten Geſichtspunkten
auf. Er betrachtete ſie im Lichte einer vergangenen
Geſetzgebung, er prüfte ſie nach dem jetzt geltenden
Recht, er legte an ſie die Anſchauungen einer
künftigen Zeit. Das Jdeal ſeines Strebens war:
einſt neben hochangeſehenen Männern ſeiner
Wiſſenſchaft ein neues Recht für eine neue Gene-
ration zu ſchaffen die alten Geſetze dem ſich
ſtets erneuernden Leben anzupaſſen. Das „Ge-
wordene“ anerkennen, wie es ſich im Geiſte der
Beſten offenbart, das Recht, wie es auf einer
gegebenen Stufe der Entwickelung den Bedürf-Liſen der Menſchheit entſpricht.

„Von Rechtswegen! welch herrliches, tief-
ſinniges Wort, es erwärmte ihn, erhöhte ſeine
Luſt an der Arbeit, Ermüdung kannte er nicht.

Ewald Sartori hatte früh den Vater verloren,
und ſeine treffliche, vor Jahresfriſt verſtorbene
Mutter es verſtanden, die geringen Mittel, welche
ihr Gatte hinterlaſſen, ſo zuſammenzuhalten, daß
ſie und der einzige Sohn ſtandesgemäß leben
konnten. Ewald hatte ſie fortdauernd arbeiten
und haushalten ſehen, nur die Abendſtunden
wurden durch die Lectüre eines guten Buches oder
die Wiedergabe eines edeln Muſikwerkes verſchönt.
Frau Sartori ſpielte gut Clavier und beſaß eine
wohlklingende Altſtimme. Sie war eine ernſte
Frau geweſen, ſelbſt die innige, opferbereite
Liebe für den theuren Sohn hatte ſtets etwas Ge
haltenes, Feſtes gehabt. Als die Mutter heimging,
hatte er bereits ſein letztes Examen gemacht, ſie

nur Freude an ihm erlebt. Er vermißte ſie ſchwer;
es war ſo genußvoll geweſen mit ihr zu plaudern,
über das, was ſie geleſen, geſungen oder gen
hatte, und die Mutter verſtand ſo aufmerkſam
uzuhören, wenn er ſeine Meinungen über Tagesſahen ausſprach, welche er alle von dem Stand-

punkt eines gerechten Richters, eines ſein Vater
land liebenden Patrioten betrachtete. Das war
nun vorüber und Ewald verſenkte ſich noch tiefer
in die Arbeit.

Einen Freund beſaß er nicht, die Mutter war
ihm Freundin im edelſten Sinne des Wortes ge-
weſen. Die jungen Männer, mit welchen er auf
dem Gericht zeitweiſe in Berührung kam, hatten
ihn wenig angezogen, und ihre ihm oft unge-
rechtfertigt ſcheinende Heiterkeit ihn geradezu
abgeſtoßen. Der eine derſelben, Referendar Horſt,
hatte ihn einmal gefragt, ob er in ſeiner ernſten
Stimmung ſich wirklich glücklich fühle, ob niemals
die Luſt zum Scherz, zur Heiterkeit in ihm ſich rege

Wie ſonderbar! waren die Mutter und er
nicht glücklich geweſen Hatten die jungen Männer,
welche ſo verſchwenderiſch das Wort Glück
gebrauchten, wohl den rechten Begriff von dem
eigentlichen Weſen deſſelben Glücklich ſein, heißt
doch ſich befriedigt fühlen, nichts höheres ver
langen, als in dem Zuſtande zu beharren der
uns beſchieden iſt. Ja, er war glücklich, und
wenn künftig ein Augenblick kommen ſollte, in
welchem ſeine Wünſche weiter ſchweifen würden,
mit rechter Neugier wollte er ſich umſchauen
wohin ſie ihn trügen.

Trotzdem der junge Mann keinen Umgang
ſuchte, vermochte er doch nicht, einigen geſelligen
Verbindungen ſich ganz zu entziehen. Der
Gerichtsrath Döring, ſein unmittelbarer Vorge-
ſetzter, hatte von dem Geiſt und der ſeltenen
Arbeitskraft Sartori's eine ſo hohe Meinung
bekommen, daß er gegenüber ſeiner jungen Frau
voll von deſſen Lobe war. Die Dame wünſchte
den ſo hoch Geprieſenen, von welchem ſie ſchon
allerlei Auffälliges erfahren hatte, kennen zu
lernen und Sartori erhielt eine Einladung, die
er füglich nicht ablehnen konnte. Die Räthin
Döring war eine Frau in der Mitte der zwanziger
Jahre, heiter und von angenehmen Umgangs-
formen. Einige Freundinnen derſelben, ſowie
junge Aſſeſſoren und Referendare verſammelten
ſich gewöhnlich an den Sonntagen in dem Hauſe
des Raths, man las klaſſiſche Stücke mit ver
theilten Rollen, muſicierte oder ſtellte lebende
Bilder. Es war ein harmloſer Verkehr, in deſſen
Rahmen nur die Heldengeſtalt von Sartori wenig
paßte. Dieſer hatte ſofort geveten, ihm Character-
rollen zuzutheilen, da er für den Ausdruck zärt-
licher oder ſchwärmeriſcher Gefühle kein Talent
zu beſitzen glaube. Unter den jungen Damen
erſchien auch gegen den Schluß des Winters
Anna Lindner, ein ernſtes Mädchen von 22
Jahren, welche Lehrerin in Handarbeiten an
einer Mädchenſchule war. An dem letzten Sonn-
tage hatte ſie einer leichten Erkrankung wegen
ſich entſchuldigen laſſen. Die Urſache derſelben
war ein heftiger Schreck geweſen, und der Fall
wurde in dem kleinen Kreiſe lebhaft beſprochen.
Gerade als Anna am Tage zuvor mit den letzten
Schülerinnen aus dem Schulgebäude getreten
war, hatte ſie geſehen, daß eines dieſer Kinder

auf der andern Seite der Straße eine Ver
wandte erblickend ohne auf einen daherkommen-
den Pferdebahnwagen zu achten, ſchnell fortlief,
ausglitt und niederfiel. Der jungen Lehrerin
blieb kaum Zeit nachzueilen, mit feſtem Griff
das Kind zu erfaſſen und knapp vor den Hufen
der Pferde fortzuziehen. Es war gerettet, allein
Anna, faſt von den Rädern des Wagens geſtreift,
ſtand zitternd, keines Wortes mächtig da, und
laubte den nächſten Tag noch in der Stille ihresFiers zubringen zu müſſen.

„Anna iſt ein eigenartiges Weſen ſagte die
Räthin, „ſie hätte zu Hauſe ſo gut, ja beinahe
glänzend leben können, und quält ſich hier mit
dem Ertheilen von Unterricht in Handarbeiten.“

„Beſitzt die junge Dame nahe Verwandte?“
fragte Sartori, da er ſich ſcheute, ganz ſtumm
bei dem Geſpräch zu bleiben, obwohl eine andere
Gedankenreihe ihn weiterführte und lebhaft
intereſſierte.

„Jhre Mutter, eine ſehr wohlhabende Dame,
iſt erſt vor achtzehn Monaten geſtorben. Dieſe,
welche eine blendende Schönheit geweſen war, ver-
heirathete ſich vor ſechs Jahren, erſt fünfund-
dreißig Jahre alt, zum zweiten Male. Anna

war der Liebling r Vaters geweſen und ſagte
mir ſpäter wir ſind in derſelben Stadt geboren

daß ſie ſich in das neue Verhältniß nicht
habe finden können, und es daher vorgezogen
hätte, ſich einen Wirkungskreis zu ſchaffen. Sie
kam hierher zu einer entfernten Verwandten,
nahm Unterricht in weiblichen Arbeiten, und
brachte in kurzer Zeit es zu einer ſo großen
Vollkommenheit in dieſem Fach, daß ſie bald
eine Anſtellung erhielt.“

Sartori fand es ganz begreiflich, daß Anna
nicht im Hauſe bleiben konnte, es gab doch
wunderbare Verhältniſſe! Wenn ſeine Mutter

nein, ſeine Mutter hätte es nicht zu
thun vermocht, aber er fühlte mit innerem Beben,
wie es ihn gepackt haben würde. Gott ſei Dank,
daß es ihm erſpart worden war. Nun hing er
der andern Gedankenreihe nach. Anna hatte ſich
als ein tapferes Mädchen gezeigt, muthig trotz
ihrer körperlichen Zartheit! Was müßte er leiſten
können in dem Beſitze vollſter Kraft? Es giebt
einen angeborenen Muth, der ein Ausfluß der
Geſundheit, des Selbſtvertrauens in die wohlgeübte
Kraft iſt, ſein Kennzeichen iſt Geiſtesgegenwart
bei plötzlich hereinbrechender Gefahr. Höher iſt
aber der Muth zu ſchätzen, wenn trotz des Mangels
geſchulter Kraft wir von einem geiſtigen Jmpulſe,
einer höheren Jdee getrieben, uns einem Wagniß
ausſetzen. Das hatte dies junge Mädchen gethan.

Nun hörte Sartori noch, wie das Aeußere von
Anna Lindner beſprochen wurde. Die Räthin
meinte, ſie ſei eigentlich ſchön, das Geſicht edel
geſchnitten, und die großen blauen Augen leuch-
teten, wenn die Wangen durch eine Erregung
geröthet wären, gleich dunkeln Augenſternen. Doch
käme dies ſelten vor, da Anna ein ſehr ruhiges
Temperament beſäße. Schließlich fragte man
Sartori, welchen Eindruck die junge Dame auf
ihn gemacht habe? Er mußte geſtehen, ſie eigentlich
niemals prüfend angeſchaut zu haben, er meinte
ſie kaum wiederzuerkennen, falls er zufällig mit
ihr zuſammenträfe.

Als die kleine Geſellſchaft ſich an dieſem Abend
trennte, gingen zwei junge Männer lachend und
plaudernd eine Strecke miteinander. Der ſchweig
ſame, ernſte Sartori war der Gegenſtand ihres
Geſpräches, und es beluſtigte ſie, denſelben in den
verſchiedenſten Lebenslagen ſich vorzuſtellen. Der
eine erfand immer neue Verhältniſſe, in welchen
dieſer „ſteinerne Gaſt“ ſich bewegen mußte und
rief ſchließlich: „Wollen wir uns einen Hauptſpaß
machen Vann flüſterte er dem Gefährten zu,
was ihm eben in den Sinn gekommen war.

„Aber wenn er merken ſollte daß wir die Hand
im Spiele hatten, ſo kämen wir in Teufels Küche.“

„Dafür laſſen Sie mich ſorgen, man geht nicht
ſelbſt in die Expedition, ſondern ſchickt das Jnſerat
in einem eingeſchriebenen Briefe ab und legt den
Betrag in Portomarken bei.“

„Es iſt famos,“ rief der Andere, und die
Herren trennten ſich.

Wiederum war es Sonntag und Anna blickte,
an einem Fenſter ihres Zimmers ſtehend, auf
ein n Garten der zu dem Hauſe gehörte. Sie
hatte von der Beſitzerin deſſelben, einer würdigen,
alten Dame, zwei Zimmer gemiethet und ſie nach
ihrem Geſchmack und ihren Neigungen ausgeſtattet.
Der Garten mit ſeinen Blumen, Sträuchern und
Obſtbäumen war im Sommer ihre tägliche Freude
geweſen, allein auch heute blickte ſie mit Entzücken
auf ihn herab. Ein leichter Schnee war gefallen
und hatte jeden Aſt und jeden Zweig wie mit
märchenhaften Blüthen überſäet, welche im Glanze
der Morgenſonne gar magiſch erglühten. Welche
Pracht und Herrlichkeit, ach wie iſt die Welt ſo
ſchön. Ein frommes Empfinden füllte des Mäd
chens Herz, und weihevoll tönten die Glocken von
der nahen Kathedrale herüber.

Als Anna die von dem Schauſpiel des Funkelns
und Glühens ermüdeten Augen in ihr Zimmer
wendete, wie traulich, wie angenehm war es auch
hier. Da blickte über dem Sopha das edle Antlitz
der Sixtiniſchen Madonna auf ſie herab, und eine
Statuette Mozarts über dem Piano zauberte im
Geiſte die ſonnige Schönheit ſeiner Melodien vor
ihr Ohr. Dort lag unter den Notenheften die herr
liche Symphonie in G-moll, der Figaro und Don
Juan und die köſtlichſte aller Trauermeſſen,

das Requiem. (Fortſ. f.)
Redaction Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).
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